
Depressionen, Alpträume, Ängste, Zwangsverhalten, Gefühllosigkeit, Autoimmun- und Herz-Kreislauferkrankungen und vieles mehr können Symptome für eine unbewusste Weitergabe eines Kriegstraumas sein:
Diplom-Pädagogin Marion Uhse beim Vortrag im Schorndorfer Familienzentrum. Bild: Pavlović

Das ererbte Unglück
Wie die Kriegstraumata unserer Ahnen noch heute unser Leben beeinflussen: Vortrag im Schorndorfer Familienzentrum

tion. Die Töchter erlernen das Verhalten der
Großmutter und können sich doch nie er-
klären, warum sie immer an den falschen
Mann geraten, in Beziehungen nicht glück-
lich werden, am liebsten auf Sex ganz ver-
zichten würden.

Der Großvater lag im Bombenhagel? Hat
getötet, um selbst zu überleben? Hat, um
dies zu verdrängen, nur noch gearbeitet?
Arbeiten, arbeiten, arbeiten, nur dann
kannst du das Leben ertragen, mag die Bot-
schaft an seine Kinder gewesen sein. Die
sind heute permanent unter Strom, finden
nicht mehr zur Ruhe, sterben am Herzin-
farkt.

Das Leiden von Flüchtlingsfamilien, das
über Generationen totgeschwiegene Tun
des glühenden Nationalsozialisten, es finde
sich noch heute im Leben der Nachkom-
men, sagt Marion Uhse. Manchem tue es
gut, hier Klarheit zu erhalten und so we-
nigstens den Grund für seine Probleme zu
erkennen. Gut tue auch, sich durch das Wis-
sen das Verhalten der Eltern erklären zu
können. Warum haben sie mich nicht ge-
liebt? Warum war der Vater nie da, wenn
ich ihn brauchte? Wer versteht, kann akzep-
tieren, wieder lieben und vielleicht auch
sein Verhalten ändern, sagt Marion Uhse.
Ein möglicher Weg aus der Krise.

Info
Teil 2 des Vortrags von Marion Uhse findet am
Samstag, 27. Februar, ab 17 Uhr im Familien-
zentrum in Schorndorf, Karlstraße 19, statt.
Diesmal geht es hauptsächlich um Adolf Hitler
und seine Nachwirkungen. Der Abend gliedert
sich in einen Vortrag und ein Seminar.

wuchsen, erfuhren keine Wärme und Nähe,
lernten nie, Empathie zu empfinden, zu
spüren, was der andere gerade spürt. Wer so
aufwuchs, dem fällt schwer, das selbst nicht
Gelernte dem eigenen Kind beizubringen.
Wer als Baby nie die Nähe der Mutter fühl-
te, kann als Mutter auch die Nähe des eige-
nen Babys nicht ertragen. Und so pflanzt
sich dieses elementare Trauma von Genera-
tion zu Generation fort.

Depressionen, unerklärliche Angstzu-
stände, sexuelle Probleme, Schlafstörun-
gen, Burn-out, selbst Bluthochdruck kön-
nen, sagt Marion Uhse, auf nicht bewältigte
Kriegstraumata in der Familie zurückge-
hen. Wohlgemerkt, sie können, sie müssen
nicht, sagt sie. Doch wer leidet, tue gut da-
ran, auch einmal in dieser Richtung nach-
zufragen. Die Großmutter ist im Krieg ver-
gewaltigt worden? Nie mehr konnte sie sich
einem Mann im Glück nähern. Ihr daraus
resultierendes Verhalten, ihre seelische
Blockade, färbt ab, auf die nächste, die
übernächste, die überübernächste Genera-

gefragt, was den Kindern fehle, dass die Fa-
milien heute so im Chaos versinken. Nein,
er stempele die Kinder zu „Tyrannen“.

Als „Tyrannen“ aber, die mit Strafen zu
Disziplin und Gehorsam gezogen werden
müssen, betrachtete man Kinder im Natio-
nalsozialismus. Kinder wurden emotional
kurzgehalten, sollten möglichst keine Bin-
dungen aufbauen, mussten Trauer,
Schmerz, den Wunsch nach Nähe mit sich
selbst ausmachen.

Wer nie Liebe bekommen hat, kann
auch keine Liebe weitergeben

Warum, fragt Marion Uhse, herrscht in un-
seren Familien oft solch eine Bindungslo-
sigkeit? Warum tritt Gewalt an die Stelle
der Erziehung? Warum sind die Kinder
nicht mehr in der Lage, sich in ihr Opfer hi-
neinzuversetzen und vor dem letzten Schlag
innezuhalten? Menschen, die mit den Erzie-
hungsidealen des Nationalsozialismus auf-

Von unserem Redaktionsmitglied

Pia Eckstein

Schorndorf.
Kann das sein? Der Opa war im Krieg
und hat dort Schlimmes erlebt, während
die Oma für Hitlers Kampf die Kämp-
fer produzierte – und die Enkel leiden
heute noch darunter? Ist doch so lan-
ge her. Trotzdem, sagt die Schorndorfer
Pädagogin Marion Uhse: Kriegstrau-
mata und die daraus resultierenden Ver-
haltensweisen werden vererbt.

65 Jahre Frieden in der Bundesrepublik –
doch der lange vergangene Krieg spielt
noch heute eine Rolle. Nicht nur in Sonn-
tagsreden, sondern in alltäglichen Kleinig-
keiten. Er spiegelt sich in Redewendungen
wider: Das musste ich machen bis zur Ver-
gasung – wer hat’s nicht schon gesagt? Das
nationalsozialistische Denken zeigt sich in
Anleitungen: das Baby nur alle vier Stun-
den stillen und wenn’s dazwischen schreit,
dann schreien lassen. Auf keinen Fall nach-
geben. Und wenn die Mutter doch schnell
und immer auf das Weinen ihres Babys rea-
giert, dann heißt es: Affenliebe. Selbst in
der klugen Analyse des derzeit hochgehan-
delten Kinderpsychiaters Michael Winter-
hoff, sagt die Schorndorfer Diplom-Päda-
gogin Marion Uhse, die über Kriegstrauma-
ta der Ahnen und ihren Einfluss auf unser
heutiges Leben sprach, werde im Titel nicht

Das Trauma:
bis er schließlich erstarrt.
� Symptome sind nicht zu steuernde Er-
innerungen, Ängste, Schlafstörungen, in-
nere Leere, Gefühlstaubheit, Körperreak-
tionen wie Herzrasen, Übelkeit, Bluthoch-
druck, Schwindel und Panik, Depression,
Selbstverletzung, Suchtverhalten, sexuelle
Probleme, gestörte Impulskontrolle und
abrupte Stimmungswechsel.

� Ein Trauma ist eine subjektiv wahrge-
nommene Lebensbedrohung
� Wer ein Trauma erlebt, fühlt sich völlig
ausgeliefert.
� Im Gegensatz zum Stress, bei dem der
Mensch zwischen Fliehen und Kämpfen
wählt, ist er beim Trauma nicht mehr in
der Lage, irgendwie darauf zu reagieren.
Der Mensch friert bildlich gesprochen ein,

Von Pia Eckstein

Die andere Sicht
auf die Dinge

Angela Merkel hat’s nicht leicht: Die
Sache mit der FDP läuft verflixt un-

rund, die Steuern werden ihr um die Oh-
ren fliegen, ganz gleich, ob sie jetzt
rauf- oder runtergehen, und nun me-
ckern auch noch die eigenen Kollegen
an ihr rum. Ich bin mir sicher, dass An-
gela Merkel hinter verschlossenen Tü-
ren bittere Tränen weint. Weil die Welt
schlecht ist. Und weil’s in der großen
Koalition so schön war.

Hätt’ sie das nur schon früher gewusst.
Hätt’ sie nur damals die Sache von ‘ner
anderen Perspektive aus betrachtet.
Dann wär’s heute vielleicht gar nicht so
schlimm, wie’s jetzt ist. Hätt’ sie sich ein
Beispiel an unserem überzeugten Ent-
wicklungshilfeminister genommen. Der
weiß, dass es immer drauf ankommt,
die Dinge so zu drehen, dass sie passen.
Wie sagte mein Sohn doch gestern: „Als
Knochenskelett kann man viel länger le-
ben, denn da ist man ja schon tot.“

In diesem Sinne, liebe Angela Merkel,
starten Sie doch noch mal neu durch.

Rundschlag

Remshalden (pia).
Der international bekannte Glasmaler
Prof. Hans Gottfried von Stockhausen ist
tot. Er starb am vergangenen Freitag in
Buoch. Dort lebte der im hessischen
Trendelburg geborene Künstler seit 35
Jahren. Stockhausen galt als Erneuerer
und Bewahrer der Glasmalerei. Er ge-
staltete Fenster in der Leipziger Thomas-
kirche, in Dublin und Cambridge, aber
auch in der näheren Umgebung wie in
der Dionysuskirche in Grunbach, in der
evangelischen Kirche in Buoch, in der
St.-Gallus-Kirche in Welzheim und in
der Murrhardter Stadtkirche.

Stockhausen studierte, nachdem er im
Krieg unter anderem die Schlacht bei
Stalingrad mitgemacht hatte, von 1947
bis 1952 an der Stuttgarter Kunstakade-
mie Glasmalerei und Mosaik. 1968 be-
gann er selbst, in Stuttgart zu lehren.
Außerdem hatte er Lehraufträge in Wa-
shington und Edinburgh. Stockhausen
hat alte handwerkliche Techniken zur
Bearbeitung des Glases wiederbelebt
und auch neue Techniken entwickelt.
Seine Motive kreisten um biblische Ge-
schichten und die antike Mythologie; er
verließ nie die figürliche Darstellung.

Stockhausen lebte in Buoch mit der
Künstlerin Ada Isensee zusammen. Er
wäre am 12. Mai 90 Jahre alt geworden.

Hans Gottfried
von Stockhausen

ist tot
Der Glasmaler starb am Freitag

Der Glaskünstler Hans Gottfried von Stockhau-
sen im Jahr 2009. Bild: Habermann

Ausflug mit dem DRK:
Kunst und Mittagessen

Waiblingen.
Das Deutsche Rote Kreuz bietet für älte-
re und behinderte Menschen sowie Kin-
der einen Ausflug zum Mittagessen in
das Speiselokal „Alte Kanzlei“ in Stutt-
gart mit anschließender Besichtigung
(inklusive Führung) in das Kunstmu-
seum am Sonntag, 31. Januar, von 11. 30
Uhr bis 16 Uhr an. Der Ausflug ist insbe-
sondere für Rollstuhlfahrer geeignet, die
Teilnehmer werden von zu Hause abge-
holt und zurückgefahren. Der Ausflug
kostet inklusive Fahrt und Führung
44,90 ¤ / pro Person. Das Mittagessen ist
à la carte und muss selber bezahlt wer-
den. Anmeldungen bis 22. Januar unter
� 0 71 51/20 02 48.

Kompakt

Seminar für Angehörige von
Personen mit Essstörungen

Schorndorf.
Sozial- und Familientherapeuten bera-
ten am 16. und 23. Januar in Schorndorf
jeweils von 14 bis 18.30 Uhr Angehörige
von Personen mit Essstörungen im Um-
gang mit den Betroffenen. Der Kreisdia-
konieverband Rems-Murr-Kreis veran-
staltet das Seminar und kooperiert dabei
mit dem Arbeitskreis Essstörungen, der
zum Landratsamt gehört. Anmeldungen
über das Sekretariat der Psychosozialen
Beratungsstelle Waiblingen, � 0 71 51 /
9 59 19 12.

Trauercafé im
Bürgerzentrum

Waiblingen.
Trauernde können sich zu einem Aus-
tausch mit anderen Betroffenen unter
fachkundiger Anleitung wieder im Trau-
ercafé treffen. Der nächste Termin ist
Samstag, 16. Januar, 15 Uhr, im Rems-
keller im Bürgerzentrum in Waiblingen.
Weitere Termine sind der 13. Februar
und der 20. März zur gewohnten Zeit
ebenfalls im Remskeller. Die Gesprächs-
leitung hat Marlis Funk-Becker, Super-
visorin und Trauerbegleiterin, zusam-
men mit Annette Schiller, Gesprächsthe-
rapeutin. Kosten: fünf Euro.

Kompakt

Fußballtraum in Leutenbach
Faires Benefiz-Turnier zugunsten der Stiftung gegen Gewalt an Schulen

Leutenbach (pia).
Eine „super Stimmung“ sei’s gewesen und
die Spiele seien ganz „fair“ über die Bühne
gegangen, sagte Tobias Sellmaier, der erste
Vorsitzende des Fördervereins Aktions-
bündnis Amoklauf, nach dem Benefiz-Hal-
lenfußballturnier zugunsten der Stiftung
gegen Gewalt an Schulen in Leutenbach.
Am Samstag hatten dort zehn Firmen ge-
geneinander gekickt. „Wir waren ein guter
Gastgeber“, sagte Sellmaier, denn der För-
derverein wurde trotz zweier umjubelter
Tore gleich im ersten Spiel vom Team des
Zeitungsverlags Waiblingen vom Platz ge-
fegt. Das hielt sich wacker, aber auch nicht
bis zum Schluss: Im Finale standen der
Sportausrüster Jako aus Mulfingen-Hollen-
bach gegen die Wittenstein Bastian GmbH
aus Fellbach. Außerdem mitgespielt hatten
ein Team des SWR, der Kreisjugendring, die
Fessmann GmbH, die Firma Stihl und die
G. Karsch Blitzschutztechnik.

Den Pokal überreichte der eigens aus sei-
nem Trainingslager angereiste Ex-VfB-
Profi Günther Schäfer, der, so hofft Tobias
Sellmaier, vielleicht seinen guten Draht zu
allen anderen Ex-VfB-Profis nutzen kann,
auf dass diese im kommenden Jahr auch
eine Mannschaft fürs nächste Benefiz-Tur-
nier stellen.

In diesem Jahr spielte der Leutenbacher
VfB-Fanclub, und zwar gegen sechs Schü-
ler und vier Lehrer der zehnten Klassen der
Albertville-Realschule.

Über 2000 Euro brachte das Benefiz-Tur-
nier im Übrigen für die Stiftung gegen Ge-
walt an Schulen ein.

Stimmung beim Benefiz-Fußball zugunsten der Stiftung gegen Gewalt an Schulen: Hier kickte der VfB-
Fanclub in Rot gegen die Schüler und Lehrer der 10. Klasse der Albertville-Realschule. Bild: Schrade
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